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Marıa un dıe Frauenfrage

Die Frauenbewegung, die der anderen Häilfte der Menschheit dıie rechtliche
Gleichstellung un Selbständigkeit 1m oötffentlichen Leben erstrebt, steht mıt den
gesellschattlıchen Reformbewegungen 1n Zusammenhang, deren bekannte-
ster un nachhaltıgster Ausdruck die Französısche Revolution 1St Dıie Kırchen

lange gegenüber dieser Freiheitsbewegung sehr skeptisch eingestellt. Da{iß S1€e
ZW alr oft ın ıhrer Realıisatıon, aber keineswegs in ıhrem Programm grundsätzlich
kırchenfeindlich eingestellt Wal, hat Grst VOT einıgen Jahren Papst Johannes Paul I8
bestätigt, als auf seıner Frankreich-Reise die Ideale VO Freıiheıt, Gleichheıit und
Brüderlichkeit als echt christlich bezeichnet hat ıne ahnliche Neubewertung der
emanzıpatorischen Forderungen der Frauen aflst sıch selt eLtwa ZWanzıg Jahren
unübersehbar teststellen. Bereıts 1963 hatte Johannes ın seıner Enzyklıka
„Pacem 1ın terrıs“ auf die veränderte Sıtuation hıngewilesen, dafß die Frauen
Berufung auf die Menschenwürde 1m prıvaten W1€e 1m öffentlichen Leben taglıch
mehr Mıtspracherecht ordern. Seitdem wırd die Thematık ın kırchenamtlichen
Dokumenten ımmer wıieder aufgegriffen. uch dıe Theologen nahmen sıch der
Sache So erklärte beispielsweise Joseph Ratzınger 19L „Dıie Trau 4aUs dem
(GGesamt der Theologie weglassen heißt, dıe Schöpfung un dıie Erwählung die
Heilsgeschichte) negıeren un damıt die Offenbarung autheben.“

Die praktischen Ergebnisse sınd allerdings Das ıllustriert die manchmal
tast groteske Weıse, WI1e 111a auch ın Randfragen die tradıtionelle Mıiınderbewer-
(ung der A iın der Kırche beibehalten möchte. Am Aprıil 1980 wurde die
Instruktion „Inaestimabile donum“ in Rom verötftentlicht. Aus ıhr geht hervor,
dafß dıe Frauen ZWAar Eucharistie austeılen, das Wort CGottes verlesen und die
Fürbitten sprechen dürfen, dafß ihnen aber der Mınıstrantendienst SLrenNg untersagt
1St Konkret bedeutet das gegenwärtıg, da{fß S1€e keinen Umständen Wasser
un Weın be] der Gabenbereitung der heilıgen Messe anreıiıchen dürfen.

Es sollte ein1germaßen verwunderlich se1n, da{fß die Tau iın un mıt der Kırche
solche Schwierigkeiten hat War nıcht selt alters gerade 1m Chrıstentum eıner TAau
ach Jesus Christus in der Heıilsgeschichte der höchste Rang zugewıesen worden?
Wırd nıcht Marıa als Mutltter der Kırche, als ıhr Urbild, als Miıterlöserin, Miıttlerin,
Hılte der Christen angerutfen? Mulfß INan nıcht mıt Papst Johannes Paul I1’
da seıt der Stunde VO  } Golgotha „alle Generationen VO Jüngern und Gläubigen,
die Christus lıeben WwW1e der Apostel Johannes diese Mutltter geistigerweıse iın
ıhr Haus (aufgenommen haben), da{fß S1e VO Anfang seıt dem Augenblick der
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Verkündigung, die Heilsgeschichte und die Sendung der Kırche eingefügt
ISt  6

Man annn sıcher nıcht SaScChH, 65 habe das biblisch theologische Marıenbild nıcht
Einwirkungen auf dıe christliche Kultur gehabt Freilich stellen S1C keıne FEinbahn-
straße dar, sondern bestehen Interaktion Dabe] 1ST die Rıchtung der
Bezuge nıcht eindeutıg festzustellen Man annn sıch iragen, ob das Dogma
VO der Jungfrauschaft arıens das Mönchsideal gefördert hat oder ob VO diesem
Impulse TAAT Ausformung der dogmatıschen Aussage AauUSSCHANSCH sınd Ist das
Ideal „Unserer Lieben Tau  D der Höhepunkt der mıiıttelalterlichen Troubadourbe-
WECBUNG der führte CGS erst ıhr? Hat die urmenschliche Erfahrung der Multter-
schatt das Bild der Madonna bereichert der WT CS umgekehrt? Dennoch an
INanl nıcht da{fß mariologische Vorstellungen befreiend un: emanzıpatorisch
wiırkten. Dabe!] bleibt offen, ob dıeser Mangel der Marıologıe oder eher den
bısherigen 10--kulturellen Kontexten suchen 1ı1STt

Iieser Problematik sollen unser«e Erorterungen gelten. Wır stellen zunächst ı
geschichtlichen Überblick diıe bisherigen Antworttypen dar IDannn bereıten

WILE dıie dogmatische Diskussion VOlI, ındem WIT dıe Umstände untersuchen,
denen Marıa ıhre heilsgeschichtliche Aufgabe lebte In drıtten eı] wollen
WITL uns der rage stellen, inwiıefern das Biıld der Multter Christı befreiend tuür die
TAaUu VO heute wırken ann Im etzten eıl werden diıe Ergebnisse
anthropologischer Sıcht JanZ zusammengeftafst

Marıa un dıe Tau der Theologiegeschichte
In der bisherigen Reflexion ber dieses 'LThema annn INan re1ı Phasen er-

scheiden

Subordinationsthese
Von der Zeıt des Judentums bıs dıe der Romantiık also bıs 1115 19 Jahrhun-

dert, W ar Raum der bıblischen Reliıgion die Trau deutlich mınderbewertet
Bekannt 1ST das Gebet welches der tromme Jude Tag für Tag sprechen sollte

Gepriesen SC1 (Gsott da{ß miıch nıcht als GO) erschatterı hat! Gepriesen SC1I CGott
da{fß miıch nıcht als Weib geschaffen hat! Gepriesen SC1 CGsott da{ß mich nıcht als
Unwissenden geschaffen hat!“ UDıe Kırchenväter qualifizierten die TAatı bısweilen
als Tıer Wafte Satans un Pforte des Teutels 7 war wuflte INan darum daf
Mann un Ta ach dem Schöpfungsbericht ebenbürtig doch diese Einsıicht
blieb folgenlos, nıcht 7zuletzt deswegen, weı] die Erzählung VO Sundenftall
theologisch G111C6 bestimmte frauenteindliche, Rıchtung hın interpretiert wurde,
die och durch die Anthropologıe des Arıstoteles verstärkt wurde ıe Ta
erschıen dreitacher Hinsicht als mıinderwertig biogenetisch W ar SIC 1Ur C1IHE
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Ersatzlösung der Natur; qualitativ galt S1E als weniıger edel un geistesschwächer
enn der Mann; sotern S1e lediglich den Werkstoff für das CUuU«cC Leben lıeferte, W ar

S1€e NUu Hıltfsmuittel be1 der männliıchen Zeugung. Man konnte sıch zeıtweılse Dar
nıcht recht vorstellen, da{fß Frauen als Frauen selıg werden könnten: ahm INan

S1e müfsten ersi eıne Geschlechtsumwandlung durchmachen, ehe S1€e 1n die
Gemeıinschaft (jottes aufgenommen werden könnten.

egen diese Anschauungen vermochte die Marıologie der Alten Kırche eın
Korrektiv biıeten. Die Betrachtung der Mutltter Christiı konzentrierte sıch
vornehmlıich auf dıe Parallelen un Gegensätze Eva, der TAau des ersten Adam,
un Marıa, der Geftährtin des dam Christus. Marıa drohte dabe1 ımmer
mehr auf die Seıte Christiı rücken un wurde damıt der Solıdargemeinschaft mıt
den Menschen Die reine Jungfrau ILLE 1n ımmer schärferen Kontrast ZUr

sündıgen Eva Damıt wırd entscheıdend das Ideal der Jungfräulichkeit, das 1m Lauf
der Zeıten immer weıter un VOT allem iın antısexueller Rıchtung entwickelt wurde.
Marıa schien miıt dem realen Leben der Frauen nıchts tun haben

Polaritätsthese
Diese Vorstellungen erwıesen sıch im vorıgen Jahrhundert theologisch W1€

anthropologisch als nıcht haltbar. Unter dem FEinflu{(ß der Romantık un der
Philosophie des Deutschen Idealiısmus entwickelte sıch 1U eıne zweıte Vorstel-
lung. Mann un 'Ka verhalten sıch WwW1e komplementäre Pole, diıe 1Ur 1m
Miteinander den vollen un: SaNzZCh Menschen ausmachen. Dabe] suchte 11an dıe
Dıtterenz iın der Wesensgleichheıit stark herauszustellen, da{fß nıcht mehr Sanz
deutlich wurde, da{fß die unterschiedlichen Elemente be] Mann un Tau doch
durch die beiıden gemeınsame Menschlichkeit auf eıner Ebene zusammengehalten
werden. Dıie Eıinflüsse der keineswegs untergegangenen Subordinationsthese
ührten weıter dazu, da{ß gewöhnlich der TAaH Eıgenschaften zugeschrieben
wurden Ww1e Häuslichkeıt, Emotionalıtät un schöne Gefühle, die iın der Praxıs des
Lebens wenı1g gefragt Der Mannn dagegen wurde als Mensch VO  2 Tat un
Kampf, VO  e Vernunftft un starkem Wıllen gezeıgt: W aar ımmer dort, das
Leben sıch wirklich abspielte. So gelang 65 der Tau nıcht, das Komplement,
sondern allentalls das Supplement des Mannes werden.

Die Polarıtätsthese tand In der Marıologıe ıhre Entsprechung durch die Auft-
nahme der alten Symbolık VO dam un der Eva Wıe sıch 1m ersten

Menschenpaar das alttestamentliche Verhiältnıis zwıschen (sott un Menschheit
wıderspiegelte, 1m 2ATr Erlöser un Ersterlöste diıe Beziehung zwıschen (sott
un Kırche. In diesem Gefüge vertrıtt der Mann Gott, da ıhm die Eıgenschaften der
Aktıivıtät (Inıtiative, Autorıität, Schöpfterkraftt, Stabilität) zuzuschreiben sınd Dıie
Tau dagegen zeıgt sıch als reın rezeptives Wesen, 1ın dem dıe männlıche Aktıon
Reıte un: Frucht gelangt. So wırd S1e ZUrTr RKepräsentantın VO  @ Menschheıt un!:
Kırche.
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In eıt verlegte INanl den Symbolısmus gCrIn in die kırchliche Struktur,
eıne starke Gleichsetzung VO  a Marıa un: Christus vermeıden. Der

Dreiheıt Adam-Chrıstus-Mann entspricht iın dieser Fassung das Amt bzw dessen
außerste Spiıtze, der Papst). Die andere Dreiheıit FEva-Marıa-Frau wırd 1U dem
Laıen zugeordnet. Christus un: Marıa werden damıt Prinzıpien. Marıa VvVEIMAS
keıine Impulse für den lebendigen Menschen auszustrahlen. Dıi1e unnahbare Gestalt
der Subordinationsthese ZU abstrakten Prinzıp, WenNnNn nıcht Sal ZU

schillernden Symbol des Ewig-Weıiblichen.

Emanzipationsthese
Die epochalen Veränderungen 1n der heutigen Gesellschaft haben eiıner

Aufwertung der Trau geführt, dıe iın beinahe allen Beruftfen Bewährungsproben
ıhres Konnens abgelegt hat, dıe wenı1gstens nıcht schlechter sınd als dıe, die WIFr VO

den annern gewOÖhnt sınd Der Ruf ach der vollen Gleichberechtigung der
Frauen stiefß, einmal erhoben, autf eın lebhaftes Echo, selbstverständlich auch auf
lautstarken Widerspruch. Dieser wurde dadurch hervorgeruten, da{ß dıe Gleichheit
der Geschlechter 1mMm Eıter des Getechts oft dermaßen hervorgehoben wurde, da{fß
dıe Unterschiedlichkeıt als sekundäre Bıldung erschıen, die ledigliıch durch die
geschichtlich-kulturellen Entwicklungen, durch die soz1ıalen un!: ökonomischen
Verhältnisse bedingt se1 Mıt diesem Beiwerk wiırd dıe These 1n der Tat bedenklich.
Befreıt INan s1e aber VO  } den marxıstisch-extremen Auswüchsen, SE S1€e
nehmen.

Die Vertreter dieser These wenden sıch mıt Interesse dem 'Thema Marıa
Z sotern die Mutltter des Herrn als Vorbild der Tau erscheınt. Damıt Lrat

dıe Stelle der herkömmlichen „Marıiologie VO  e oben  CC ahnlıch w1e gleichzeıtig ın der
Christologie eıne Marienlehre AVOoRNn unten“. Die Multter Christı wırd nıcht mehr als
isoherte, sondern als den Menschen solıdarısche ral beschrieben. 19/4 machte
sıch eın Geringerer als Papst Pau!] VI Z Fürsprecher dieser Rıchtung. In
seinem beruühmten Schreiben „Marıalıs cultus“ bezeichnet dıe Sangerın des
Magnıifıcat als Vorläuferin des Anlıegens der heutigen Befreiungstheologien, als
eıne starke Frau, die Armut un Leıd, Flucht un Exil kannte. Wenn ıhr
apostolische Aktıvıtäten zumıiı(ßt, ın denen ıhre „mütterliche Sendung sıch weıtet
un auf dem Kalvarıenberg unıversale Diımensionen annahm“, weıst ıhr
Verhaltensweısen die als ausschließlich mannlıch betrachtet wurden.
Damıt hat dieser Papst sowohl die WI1e auch dıe zweıte der oben genannten
Thesen als heute unzulänglich deklarıert.

Lassen sıch aber in Entsprechung den Glaubensquellen wirklich emanzıpato-
rische Vorstellungen in die Marıologıe eintragen der erliegt die Kırche 1er wiıieder
LUr bedauerlicherweıse dem dumpften, aber unheilvollen Drang FA Gleichziehen
mıt dem Fortschritt? iıne Antwort annn sıch NUur aus den Quellen ergeben.
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Die Wuürde der Tau ach den Aussagen der Heılıgen Schriuft

Schon die beiıden alttestamentlichen Schöpfungsberichte untersagen eıne Hıerar-
chisıerung der Geschlechter. Beide sınd ach der Priesterschriuft gleichen Ranges
un Rechtes. Beide sınd Abbild (Cottes hne Abstrich. Der Jahwist kennt eıne
ZEW1SSE Nachordnung, doch zeıgt eıne 1l1er nıcht weıter vertolgende Analyse,
da{fß ZW alr androzentrisch spricht, aber sıch iın androzentrischer Sprache für die
Freiheit un Gleichheit deral ausspricht. Wo VO eıner Mınderstellung redet,
hat nıcht mehr die ursprüngliıche Sıtuation 1mM Auge, sondern die der Sünde
Später wı1ıssen die Propheten, da{fß diese ursprünglıche Lage 1n der eschatologischen
Neuordnung auch auf diesem Gebiet wıiederhergestellt werden soll Es 1St auch
nıcht übersehen, dafßß wichtigen Punkten der Geschichte Israels Frauen
auftreten, dıe deutlich in den Dıienst der Heilsgeschichte gestellt werden: INa  z

denke Rebekka, Thamar, die Hebammen Israels in der eıt der agyptischen
Knechtschaft, Rahab, Debora, Hanna, Mırıam, Esther, Judıth un viele
andere. Dıie Fülle der Hınweıiıse 1sSt be] näiherem Zuschauen erstaunlıch, welche die
Bedeutung der Ta für Israel hervorheben. Nıcht zuletzt mMu auch darauf
autmerksam gemacht werden, da{ß s den großen Leistungen der altısraelischen
Theologie gegenüber den Interpretationen der heidnıschen Umwelt gehörte, eıne
transsexuelle Gottesvorstellung erarbeıtet haben Die anfangs deutlich Or-
ene Miısogynıie der Juden hat also keine bıblısche Berechtigung.

Jesus Christus versteht sıch als der Wıederhersteller der Urordnung Csottes.
Bezeichnenderweıise beruft sıch ausdrücklich darauf der einzıgen Stelle in den
Evangelien, 1ın der das Verhältnis VO  © Mann un T unmıttelbar angesprochen
wiırd, be] der Auseinandersetzung ber die Ehescheidung (Mk 1O; 21  9 Mt 19
3—12) Er stellt das personale Menschentum der Tau auf die gleiche Stute Ww1e das
des Mannes. Beıide sınd nebengeordnet, nıcht untergeordnet! Das zeıgt Jesus nıcht
NUur durch seıne Worte, sondern mehr och durch seın Verhalten.

Jesus tindet dıe Frauen 1ın eıner Randgruppensıtuation ahnlich der der Zöllner
un! Sunder. Er versteht C655 als seiıne Erlöseraufgabe, dıe Menschen daraus
befreijen. DDenn hınter den eingeschlıtffenen Verhaltensweisen der damalıgen
Gesellschaft sıeht die Tatsächlichkeit der Sunde Wll S1e überwinden, ıhre
Folgen beheben un!: darın dem Schöpfungswillen des Vaters zu Durchbruch
verhelfen, MUuU auch S1e auflösen. Fur den Menschen 1St nıcht die gesellschaftlı-
che Posıtıiıon, sondern eINZIS un allein dıe Glaubensbereitschaft maßgebend. In
diesem Sınn erklärt den Pharisäern: „Johannes 1Sst gekommen, euch den Weg
der Gerechtigkeit zeıgen un: ıhr habt ıhm nıcht veglaubt, aber dıe Zöllner un
Dırnen haben ıhm geglaubt“ (Mt ZU 311:) So kommen S1€e leichter als jene 1Ns
Gottesreıch. Gleiches oılt für dıe Frauen. Sıe empfangen die Taufe, während bei
den Juden LLUTr dıe Männer in der Beschneidung eınen Inıtıationsritus hatten.
Männer W1€e Frauen werden ın dıe Jesusnachfolge berufen. Frauen begleiten Jesus
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och bıs unters Kreuz, als die Männer tast ausnahmslos das Weıte suchen. Frauen
sınd VOTr allem dıe ersten Auferstehungszeugen, obschon das ann die jJunge Kırche
herunterspielte, weıl Frauen ach zeitgenössischem Recht nıcht zeugnısfahıg

Es 1St auch sıcher eın Zutfall, dafß die beiden Evangelisten nachhaltıg-
sten die ottfene Haltung Jesu den Frauen herausstellen, dıe auch die Sonderstel-
lung arıens deutlich machen: Lukas un Johannes.

Im dritten Evangelıum gehört eıne Tau den ersten Zeugen der Messıanıtät
Jesu (Lk Z 374°) Der Herr erweıst seıne erlösende Macht durch Krankenheilungen
und Totenerweckungen besonders oft un: gegenüber Frauen. Frauen gehören
ZUT Jüngerschaft Jesu, ob s1e 1U mı1ıt iıhm zıehen un: ıh VErSOTSCNH oder,
allem Brauch, w1€e Martha un Marıa, daheım bleiben. In diesem eıgenartıgen
Erzählstück (Lk 10, 8—4 wendet sıch Jesus ausdrücklich das ausschliefßli-
che Ideal] VO der häuslich-zurückgezogenen Ta Entscheidend für ıh 1St ımmer
1Ur dıe personale Haltung gegenüber dem Wort Gottes, das verkündet. So
können Apostel un: Frauen aut eiıine Stute gestellt, 1n eınem Atemzug als seıne
Nachfolger bezeichnet werden (Lk S, 2$.)
er vierte Evangelist stellt eıne Tau als Mıssıonarın ıhres Volkes heraus:

die Samarıterın, dıe Jesus Brunnen begegnet. Mıt ıhrer lıebevollen Salbung
erscheıint dıe Süunderın als der Mensch, der Christus ın der Vorwegnahme der
Grablegung dıe Ehre erwelıst. Marıa VO Magdala, eıne Tau also, 1st dıe OFSTC; die
den Auterstandenen sehen dart Er beruft sS1e ARRE Verkündigung der Osterbotschaft

die Apostel. Immer wieder sınd 6S Frauen, die dıe Inıtıatıve ergreifen,
Kreatıvıtät enttalten un missıonarısch verkünden, W as Jesus tut

Die Junge Kırche hat wenıgstens 1n den ersten Generatıiıonen den für damalıge
Verhältnisse revolutionären Kurs ıhres Meısters weitergeführt, auch WenNnn annn die
tradıtıonelle Androzentrik wıeder dıe Oberhand SCWAaNll. Männer W1€e Frauen
nehmen dıe synagogalen Regeln Gottesdienst teıl, s1e empfangen
gleicherweıse den Heılıgen (Geılist un: gehören S{} Königlıchen Priestertum. In
den Paulinischen Gemeinden gibt CS eıne Reihe VO  3 Frauen ın der Pastoralar-
beıt. Mögliıcherweıise erkennt Paulus eıner 1A11 den Tıitel „Apostel“ (Rom
16, VE jedenfalls ach eıner bıs 1Ns Miıttelalter reichenden exegetischen 'TIradı-
tıon) Vor allem aber überlietert Paulus uns die agna Charta der christlichen
fa „Es z1bt nıcht mehr Juden un Griechen, nıcht Sklaven un Freıe, nıcht
Mannn un Frau:;: enn ıhr se1ıd alle ‚eıner‘ iın Christus Jesus  “ (Gal. 6 28) Das 1st für
ıh dıe Wiıederherstellung der ıIn der Taute erfolgenden ursprünglichen Ordnung.

Warum aber sınd alle diese Anstöße folgenlos geblieben? Diese rage 1St
peinlıicher, als der gleiche Paulus, der diese treiheıtliche Urordnung auf die eben
angeführte Formel gebracht hat,; anderen Stellen ın eıner massıven Weıse die
Subordinatıion der an den Mann betont hat (1 Kor / 10—17; DE 21 14,
33—35; vgl Eph d 22-—24; 1ım Z 11-1 ber der Apostel hat auch nıcht aktıv

der Aufhebung der Sklavereı gewirkt, sondern entlautfene klaven schlicht
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wieder ıhren Herren unterstellt, WwW1€e der Philemonbrief zeıgt. uch dıe Staatstheo-
rıe VO Rom 13, j steht in eıner merkwürdigen Gegenläufigkeit Z christlichen
Grundüberzeugung, da{fß menschlıiche Herrschaft nebensächlich wırd VOT der
einZ1g wahren Herrschaft (sottes in Jesus Christus. Paulus aber ordert Gehorsam
selbst och gegenüber absolutistischen Obrigkeıten. Schaut 1114n jedoch näher hın,
zeıgt sıch, da{ß die konkreten Verhältnisse der apostolischen Generatıon diese
Politik geradezu verlangten. Der Missionsbetehl ordert eıne möglıchst weıtge-
hende Adaptatıon die Gegebenheıiten. So mahnt der Vertfasser des ersten
Petrusbriets: „Führt den Heıiden eın rechtschaffenes Leben, damıt S1e, die
euch jetzt als Übeltäter verleumden, durch CL Taten ZUr Einsıcht kommen
und (sott preısen Tag der Heimsuchung“ etr Z 12)

Kaısertum, Sklavereı un Subordination der al aber sınd die Säulen der
damalıgen Gesellschatft, die e nıcht sturzen kann, wenn INan eben dıese
Gesellschaft für Christus gewınnen ll Andererseıits zab 6S auch ınnerhalb der
Jungen Kırche das Miıfsverständnıis, die eue Ordnung des Geılstes berechtige 7ABE

völligen Emanzıpatıon mıt dem Ziel der anarchischen Gleichheit aller Pneumatı-
ker Das aber hätte ZUr Selbstauflösung der Kırche un damıt wıeder YA3nE

Abblockung der mıssıonarıschen Aufgabe geführt. Um das verhindern, mufste
in den ersten Gemeıinden eın gewiısser gesellschaftlıcher Konservatısmus gefordert
werden. Er bedeutet aber gerade nıcht die Heıligung des Status YJUO, sondern
dessen Entmythologisierung: die Christen sollen erkennen, dafß ıhre wahre Heımat
1im Hımmel 1St un das Wesen dieser Welt infolgedessen NUur transıtorıschen Wert
hat (Phıl 3, 20)

Der Status qUO 1St also 1Ur der Ausgangspunkt für die Durchsetzung der
Herrschaft (sottes ın Christus:;: diese aber 1St ıhrem innersten Wesen ach eın Reich
der Freıiheit. Darum sınd dıie Schranken zwıischen Juden un Heıden, Sklaven un
Freıen, annern un Frauen gegenstands- un: sınnlos vgeworden dank der
Erlösung; doch dıe Neuordnung darf nıcht och einmal Zwang und Gewalt
errichtet werden, sondern 1st alleın VO  e} der Tat der Liebe Diese aber
ISt in allen Sıtuationen verwirklichen un relatıvıert darum alle Sıtuationen auf
die eschatologische Sıtuation der freıen Gleichheit hın Sowenı1g W1e€e der Römer-
brief eıne vollständige christliche Staatslehre un der Philemonbrief die Legıtıma-
tıon der Sklavereı 21Dt, wenıg Alßt sıch AUS$S den emanzıpationswıdrıgen Stellen 1ın
den Paulusbriefen die Unterordnung der Frauen ableiten. Nıcht die Verhältnisse
der urchristlichen Gemeıinde als solche sınd der Standard für diıe kommenden
Generatıonen, sondern dıe Agape, ıIn der und 0N der S1€Ee ebt

Sowen1g W1e€e die subordinationiıistische wırd die These VO  &; der Polarität der
Geschlechter durch die Heılıge chrift gedeckt. 7war o1bt CS Ort symbolische
Vorstellungen, dıe den Gedanken daran nahelegen, doch mussen S1Ee ın die
Gesamtwirklichkeit des christlichen Symbolismus eingeordnet werden. Er kennt
eıne Vielzahl VO unterschiedlichen Bildern. So wırd ZWaTr das Verhältnis zwıischen
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Gott un Kırche als Ehebund beschrieben, doch daneben tinden sıch Bılder WI1C das
VO Leib VO olk VO Tempel VO Weıinstock us S1e veranschaulichen
jeweıls gahnz andere Realıtäten un sollten unls bewahren, Ce1in Symbol
absolut setzen Wıe UuNANSCMCSSCIH das WAarC, geht auch daraus hervor, da{ß dıe
einzelnen Biılder nıcht auteinander rückführbar sınd Betont eLtw2 die Vorstellung
VO  e) der Kırche als olk die Gleichheıt, akzentulert die VO Leıib die Unterschie-
denheit der Glieder legt diese die INNISC Einheıt VO Christus un Glaubenden
nahe, bringt dıe Vorstellung VO FEhebund eher die 1stanz zwıschen beiden ZUT

Geltung Die Verhältnisse ertahren Eerst der Zusammenschau iıhre Gleichgewich-
tung Fur die Beziehung VO  a} Mann un Trau ergıbt sıch daher C1iNEC dıtferenzierte
Gleichheit zugleich aber werden die Bılder selbst wiıeder entmythologisiert Gott
un Gemeinde stehen nıcht 1Ur hierarchischen Verhältnis sondern Je
gahnz anderen Wirklichkeitsbereichen. Das 1aber oilt nıcht für Mann un Frau die
gleichermaßen un gleicherweıise das Ebenbild (sottes sınd

So lassen sıch auch die Beziehungen der Geschlechter 1Ur muühsam als Symbol
der iınnerkırchlichen Strukturen verwenden. Die Rolle der Frau ı1ST darum weder
durch den Kontext der Unterordnung och durch den der Komplementarıtät
entschiıeden IDdıe biblischen Zeugnisse führen Z Ergebnıis da{fß die Zuordnung
der Geschlechter eher als Unterschiedenheit Gleichheit anzusprechen 1ST Kann
uns der Blick auf Marıa 1U gCNAUCICN Aussagen verhelten?

Marıa un dıie theologische Bedeutung der Yl

Das Marienbild der Heıilıgen Schriuftt 1ST völlig bestimmt durch den Bezug auf
Jesus Christus. Der hermeneutische Schlüssel ZANT: Marıiologie 1ST damıt dıe
Christologie. Soll also das Problem der Stellung der TAau VO Marıa her A e

Klärung erfahren, INUSsSECN WITL zunächst ach der Bedeutung des Mann-Seıins
Christı iIragen Das Neue Testament aßt uns allerdings ı ersten Moment ı Stich
Wo auf die Bedeutung Jesu abgehoben wırd steht Miıttelpunkt 1Ur

Zugehörigkeıit AONG enschheıt nıcht aber seIinNn Geschlecht Er 1ST der Mensch für
alle Menschen keinem anderen Namen 1St mehr Heıl tinden (Apg 12) Jesus
1ST also, moderner theologischer Sprache gesprochen, als Mensch das Ursakra-
ment des Heiles (sottes ]le sınd C11S geworden, die durch ıh (zott gelangen
Wer Jesus VO azaret Interesse hatte wurde Aı durch dıe Faszınatıon
SCILHCI reiINeEN un vollen Menschlichkeit veranlafst Der Ausgangspunkt jeglicher,
auch der christologischen Beschäftigung 1ST die Frage der Menschen „Was 1STt das
für ein Mensch?“ (Mk 41)

Nun 1ST aber Jesus Mensch als Mannn Ist damıt nıcht das männliche Geschlecht
besonders ausgezeichnet? Die CINZISC Aussage den paulinıschen Briefen der
Marıa iındıirekt angesprochen wırd steht Galaterbriet Paulus Sagl Christus SC1
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„geboren VO nAau und dem (Gesetz unterstellt“ (Gal Damıt 111
SapcChH, da{ß C1Mn Mensch WI1eC alle anderen 1ST Seın Mann Seın 1ST also ottenbar
keıne Aussage der Hoheıit sondern eher C1iNC solche der Nıedrigkeit Wenn Gott
Mensch werden wollte konnte es LLUT durch die W.ahl der beiden
Geschlechter Wihlt das männlıche, 1ST das zunächst eintach C1iNeEC Tatsache des
MIt dem Menschseın gegebenen Mangels Aus ıhr ann nıchts gefolgert werden für
die Würde der eventuelle Vorrangigkeit dieses Geschlechts Denn W 45 der Mann
Jesus Cal, beruht keinem Moment auf SC1INEINMN Mann-, sondern auf SC1INECIN

Mensch Seın Damıt soll nıcht ausgeschlossen werden, da{fß die taktısche Wahl auch
CILIG heilsgeschichtliche Funktion hat S1e 1ST 1aber nıcht autf der Ebene des Heıls als
solchen, sondern autf der Ebene seiNer Verwirklichung angesiedelt Denn (3Oft
wırkt das Heiıl nıcht abstrakt sondern da{f Ccs VO Jesus, Juden die
Zeiıtenwende 9anz bestimmten kulturellen Verhältnissen seinen Aus-
Sgans nehmen sollte, angefangen VO  e Jerusalem ber Judäa un Samarıa bıs die
Grenzen der Erde Apg iıne solche Aktıon konnte der damalıgen
Konstellation 1Ur VO Mann und VO  e annern als ersten Iradenten SCINECTr

Botschaft ausgehen
Wenn sıch die Evangelıen der Mutltter Christiı zuwenden ann tun SIC das AaUsSs FEL

heilsgeschichtlichem Interesse Dıe altchrıistliche Glaubensgemeinschaft hat dem
RechnungbWenNnNn S1C ıhr sehr fruh den Tıtel Eva der des
„Urbilds der Kırche zab Die Theologıe entwickelte daraus den Satz da{fß Marıa
be] der Inkarnatıon ıhr Ja nıcht prıval sondern als Vertreterıin der Menschheıt
gesprochen habe So wırd auch jer die Menschlichkeit Marıas angezıielt uch S1IC

agıert als Mensch für alle Menschen der Stellvertretung aller Menschen S1e
1ST WI1IC e1in anderer tradıtioneller Ausdruck Sagl das Bindeglied zwiıischen der alt-
un neutestamentlichen Kırche Vertreterin der glaubenden
Menschheit Dıie beiden mariologischen Evangelısten Lukas un: Johannes schil-
ern Marıa darum nıcht ETSFCT Lınıe als Frau, sondern als den ausgezeichneten
Menschen VOT (sott Ihr Verhalten der Verkündıigung Aktivıtät ratiıonales
Überlegen, SOUVETAaNC Entscheidungskraft Ihr Magnıifıcat 1ST das prophetisch-
befreiende Lied auf den Sieg der Armen ber Wıssen, Macht un Reichtum Im
vlerten Evangelıum erscheınt SIC als die Inıtıatorın des messı1anıschen Autftretens
Jesu Auf der Hochzeıit VO  e} Kana bereıtet SIC „den Anfang der Zeichen VOT, aut die
hın dıe Jünger ZU Glauben kommen (Joh 11} Unter dem Kreuz erscheıint SIC als
die starke Tau die Moment ıhres höchsten Leıids eCINeE Cu«cC Rolle als Mutltter des
Johannes un ıhm der Junsch Gemeinde übernimmt

Diese Eigenschatten werden VO Evangelisten ebensowenig als typısch 1114A0

iıch gekennzeichnet WIC ıhre Jungfräulichkeit un Multterschaft als charakteristisch
weıbliche Züge Bedeutung haben In allem spricht sıch vielmehr dıe Haltung des
Menschen AUs, der sıch vorbehaltlos un rückhaltlos dem Wıllen Gottes tügt.
Marıas gnadenhafte Erwählung sıchert ıhr C1INEC bleibende Sıngularıtät, aber keine

39



Wolfgang Beinert

unerreichbare FExklusıivität. Sıe wırd das mafßßgebende Beispiel des Christen 1ın der
Kırche. Der Unterschied ıhrem Sohn besteht darın, dafß die volle Realisıerung
des Gottesheıls als Gott-Mensch 1St, während S1€e als bloßer Mensch Cn L1UT W1e€e alle
anderen Menschen bruchstückhaft sıch ZALT: Tatsache werden lassen annn ber
gerade dadurch wırd sS1e AT Bıld der Kırche, die Kırche für alle Menschen
Männer UuUN Frauen iISt.

Aus diesem Zusammenhang heraus 1St holal allerdings auch wıeder dıe Tatsache
nehmen, da{ß der erwählte Mensch eiıne Tau BCWESCH 1St Falls 1es

heilsbedeutsam 1Sst, annn sıcher ın keinem anderen Sınn als be] ıhrem Sohn, sSOWeılt
c dıe sexuelle Seıte angeht. Ihre Weiblichkeit 1St nıcht ın sıch Zeichen tür das Heıl,;
ohl aber bedeutungsvoll für dıe Art un Weıse, in der CS geschieht. Vor allem fällt
dabe1 auf, da{fß Gott dıe Würde un Gleichwertigkeıt der beiden Geschlechter
gerade dadurch hervorgehoben hat, da{fß ıhre naturgegebenen Mängel überwın-
det, iındem beide der Erlösung der Menschheıit wesentlich beteilıgt. Es 1St 1ın
keinem anderen Namen Heiıl als 1ın dem des Mannes Jesus; doch (5Oöft azZzu dıe
Eınwilligung der Menschheıt VOTaUs, dıe dıe Frayu Marıa gegeben hat In diesem,
aber auch NUY 1in diesem Sınn ann 111l VO eıner „weıblichen“ Verwirklichung des
Gottesheıls sprechen.

In Marıa erfährt 6S seıne besondere Gestalt. Sıe wırd als das Urbild der Kırche
Heilszeichen der Gnade (Csottes 1ın der Kırche un für S1€, 1ın der die Fülle des
Menschlichen ın Christus zusammengeta(t 1St. Wıe die Apostel Zeugen des Heıls
autf männlıiche Art sınd, 1st sS1e CS auf weıbliche Weıse. Was aber ımmer bezeugt
wiırd, 1St das nämlıche: (sottes Menschenliebe, dıe alle Menschen ın Jesus Christus
erreicht. W as das konkret heißt, soll 1U in eınem Blick auf dıe Mariendogmen der
römisch-katholischen Kırche aufgezeıigt werden.

So Afßt sıch daran denken, da{fß dıe Mutterschaft arıens Kırche un: Menschheıt
NEeu verdeutlicht,;, WwW1e Cott alleın der Schöpfer des Lebens 1ın der Welt 1St Er
1st nıcht 1Ur der 1MmM Männlichen sıch wiıderspiegelnde Herr allen außergöttlichen
Se1ins, sondern auch dessen lebengewährender Grund, eıne Tatsache, die WIr mıt
dem Mütterlichen verbinden. Durch ıhr Ja wırd sS1e iın der Empfängnis durch den
Heilıgen Geıst 7AUR Ort der Anwesenheıt des Pneumas. Die Verheißung des
Propheten Joel für dıe Endzeıt erfährt ıhre Verwirklichung, dıe iıhrerseıts verheı-
ßungsvolles Zeichen für dıe Sendung des Geılstes un ıhre gewaltige Wıiırkkraft
die Kırche un: ber sS1e hınaus die Menschheıit 1st (Joel Ä, 1—5, vgl
Apg Z 6—-2 In ıhrer Mütterlichkeit erscheıint weıter die Liebe un Zärtlıchkeit
(sottes un  ® Mutterschaft besagt terner Bereitschaft ZU Dulden un: Erleiıden,
ZU Ertragen des Lebens 1n jeder Hınsıcht. Mıt dieser Hıngabe 1St Marıa
Zeichen un Vorbild für das notwendige Verharren aller Glaubenden dem
Kreuz. Endlich ann INan sıch och VOT Augen halten, da{ß 1im Mutterwerden die
Eıgenschaften VO Stärke, Kreatıivıtät un: Dynamık ıhre spezıfisch weıbliche
Auspräagung erfahren.
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Wenn Marıa 1ın der Gnade (sottes die allzeıt reine Jungfran bleıbt, annn zeıgt sıch
darın, da{fß das Heıl Z W al 1ın der Welt ergeht, ındem der Sohn (Gottes Mensch durch
eıne al wiırd, da{ß das aber dennoch völlıg Neues, die Strukturen der Welt
Übersteigendes 1St In der Menschwerdung geschieht eıne n.eue Schöpfung. Durch
das Christusereign1s wırd die Welt 1m Heıilıgen Geılst 107 0 Diese Erneuerung aber
hatte als menschlıiche Voraussetzung die Einwilligung der Jungfrau. Zugleich wiırd
iın der Jungfräulichkeıit arıens VO  zD der Frische un Anmut des Heıls
siıchtbar. Das griechische Wort Charıs für Gnade heißt auch Anmut. Der oft mıt
1e] Würde einherschreitenden Männerkirche ware ® wiıchtıig, sıch diıeses Ööfters als
bisher VOT Augen halten. Gerade Ereignisse der etzten Zeıt haben geze1gt, dafß
VOT allem dıe Junge Generatıon muıt ıhren dorgen un: ın der ıhr drohenden
Resignatıon das Beschwingte, eıtere un Leichte sucht. Die Besinnung auft Marıa
könnte VO dıiıesem Geılst ın der Glaubensgemeinschaft lebendig werden
lassen. Schließlich 1St daran erinnern, da{fß Jungfrauschaft iın der Tradıtion
auch als Zeichen des Selbstwerts der ral gesehen wurde. S1e 1St nıcht auf den Mannn
angewıesen, ZUiT: vollen Reite ıhrer Persönlichkeit gelangen. S1e verkörpert 1ın
sıch und aUus$s sıch selbst heraus personale Werte. So entstehen, auch WECNN das
unseren landläufigen Anschauungen wıdersprechen scheınt, gerade AUus der
Jungfräulichkeıit emanzipatorische Motivatıonen, jetzt freıliıch freı VO jeder
krampfhaften Gleichmacherelı.

Wenn dıe Jungfräuliche Mutltter Christı als dıe Unbefleckt Embpfangene bekannt
wırd, gibt dıe römiısch-katholische Kırche ıhren Glauben dıie geistliıche Gestalt
der Gnade erkennen. Durch Gott ertährt der Mensch vollkommen eCue

Möglichkeiten. Die sıch ZUrFr Sünde un Schwachheit neıgenden Menschen
können daraus ersehen, da{ß der vollendete Mensch eın fernes Ideal 1St, sondern
durch dıe Erwählung (sottes in Marıa Wıiırklichkeit geworden 1St Seın Bund zeıgt
sıch als reine Gnade VO seıner Seıte un reines Empfangen VO unserer Seıte in

Deutlichkeit. Ist Marıa dıe VO Anfang Reıne, dıe durch die Gnade voll
Erlöste, erscheıint (sottes (suüte ın Weıse. Wenn das Dogma 1ın seıner
Formulierung ausdrücklich auf die Geschlechtlichkeit des Menschen Bezug
nımmt, deutet sıch weıter eiıne Befreiung des Sexus Der Mensch 1st durch ıh
nıcht der dumpfen Ordnung des Untermenschlichen triebhaft verkettet, sondern
steht auch damıt un darın iın Csottes Dıienst. Seıne Männlichkeit der Weıiblichkeit
wırd ZU Zeichen für die Freisetzung der Liebe des schöpfterischen CGottes. So 1sSt
die rau nıcht mınder als der Mann VO Natur AaUus (sottes gutLe Schöptung.

Im Glaubenssatz VO der leiblichen Aufnahme arıens ın den Hımmel wırd
BESAQT, da{ß Gott der (sott 1St Seıne Liebe dauert ber alle menschlichen
Möglichkeiten un renzen hınaus, Wenn seın Geschöpf 1n dıie Ewiıgkeıt hıneın
ZUuUr selıgen Gemeıinschaft beruft. Da{ß 1eSs eın leerer Wahn ISt;, sondern Wiırklıich-
keit, sehen WIr der Tau Marıa. Die lıebevolle, ganz menschlıich gewendete
Fürsorge Csottes führt eıner Schöpfung. Marıa erscheint als Prototyp des
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befreiten Menschen, der nıcht mehr der Gesetzlichkeit VO Herrschaft un
Macht steht. Zugleich wırd gerade in diesem Glaubenssatz dıe unendliche Würde
der Ta präzısıert. Wıe immer 111all auch niäherhin die Satze VO  } der Himmeltahrt
Christı un: der Aufnahme arıens in den Hımmel versteht, ımmer 1St dabe] auch
enthalten, da{fß eın Mann un eıne e REl in der trinıtarıschen Gemeinschaft (sottes

geborgen sınd das oilt be1 aller bleibenden Unterschiedlichkeıt 7zwiıischen Christus
un: Marıa. Die Würde des Leıibes der Tau ann nıcht deutlicher betont werden.

Aus dieser Perspektive heraus könnte 111l sıcher och weıtere Gedankengänge
en;wickeln. So ließe sıch erınnern dıe Symbolık VO  aD der Braut, die autf Marıa
SCIN übertragen worden isSt. Darın deutet sıch VO  3 der ust un Freude
(sottes auf den Menschen In der Gestalt der DPıeta leuchtet VO  } der
Überwindung des Todes un VO  « dem Frieden, den dıe Welt nıcht geben annn
Gerade dıe ın der Geschichte der Mariologıe ın überreichem Ma{ß entwickelten
Symbolısmen erfüllen jer ıhre eigentliche Auftgabe: S1e geben denken (Paul
Rıcoeur).

Dıie anthropologischen Folgen

Versuchen WIr Ende unserer Überlegungen zusammenzutassen, W asS sıch uns

Erkenntnıis ergeben hat
Obwohl ach den Daten der Bıbel dıe Menschen des Alten WwW1€e des Neuen

Testaments völlıg iın ıhre Umwelt eingebunden relatıyvıeren unN-

dıeren sS1e diese Gegebenheıiten ımmer dort, s Gott geht. (3Öö€tt überschreıtet
alle Grenzen, aber zerstort s1e nıcht sotort. uch die bısherigen Bewertungen
der Geschlechtlichkeıit des Menschen haben dieser VO Gott ausgehenden
Relativierung teıl. Wenn heute durch die Welt eın emanziıpatorischer Zug geht,
wenn In seınem Rahmen dıe Gleichberechtigung der Tau gefordert wiırd, 1St 1es
für Christen auch eın Zeichen der Zeıt, das als Zeichen des Wıllens Gottes
24werden MmMUu Damıt entwerten WIr nıcht dıe vorgegebenen Kulturen
un: iıhre Wertsetzungen, sondern nehmen S1e gerade Das gilt auch VO  e den
relıg1ösen Erfahrungen der Vorzeıt. Sıe erweısen sıch freilich ann als nutzlos,
wenNnn S1e für den modernen Menschen nıcht mehr tragfähige Modelle des christlı-
chen Lebens bıeten, sondern 1mM Widerspruch den Realıtäten des Alltags stehen.

Die personale Würde des Menschen 1Sst 1n der Schöpfungs- Ww1e 1ın der Erlösungs-
ordnung VO  e seıner Geschlechtlichkeit unabhängıg. Mann und rau sınd ach dem
Schöpfungsbericht des Buchs Genesıs gleichen Wertes; annern WwW1e Frauen wiırd
ach dem Neuen Testament das eıl gleichermaßen angeboten. Es 1St das
unıversale Heıl Christı, der alle Menschen erlöst, weıl alle Menschen ın eıner Tau
ıhr Ja ıhm gesprochen haben Wo ımmer CS also das Heıl 1n der Kıirche geht,
spielt dıe sexuelle Dıitferenz keıine entscheidende Rolle Von da AaUus wırd L1an alle 1ın
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der Mariologıe diesbezüglıch angeführten Symbolismen VO bedenken
IMUsSsenN

Die Feststellung der tundamentalen Gleichheıit 1ST C115 sefzen MI der
wesentlichen Dıifferenz zwıschen den Geschlechtern Allerdings wırd INan dıe
Unterschiedlichkeiten nıcht eindımensıonal MMI1L der Zuteilung bestimmter Eıgen-
schaften C114 bestimmtes Geschlecht sehen können, ındem ILan etwa Aktıvıität
un Dynamık MIit dem Männlıichen, Passıvıtat un Rezeptivıtät M1 dem Weıblıi-
chen verbindet uch der Mannn 1STt e1in Erleidender, un dıe Tau 1ST gerade
als Empfangende aktıv personal Beide Verhaltensweisen kommen darın
übereın, dafß S1C 61© Offenheıt des Menschen VOrausset dıe be] den Geschlech-
FErn C1M Ma(ß Unabhängigkeit un Selbstachtung FAID Zudem
1ST bedenken da{fß physısch WIC psychisch Männlichkeit un Weıiıblichkeit

Menschen nıemals absolut PeIM vorkommen, sondern da{ß jeder Mensch auch
gegengeschlechtliche Anlagen sıch TIrotzdem x1bt er besondere Ausprä-
SUNsSCH des Menschlichen durch dıe sexuelle Fıxıerung Diese betreffen aber,
bezogen autf das Heıl nıcht mehr das Heilsgeschehen als solches, sondern lediglich
dessen konkrete Verwirklichung Di1e Gestalt der Multter Chriastı da{fß dabe]j
menschliche Vollkommenheıten ZuLage treteN,; dıe aber etzten Endes autf dıe
„weıblıche Dımension (sottes hınweısen

Man hat welter beachten, da{ß dıe Verwirklichung des Heıls als INe1NeESs Heıls
nıcht 11UTI Männlichkeit bzw Weiıblichkeit Rechnung sefzen hat
sondern alle anderen Omente IMEC1INECT konkreten Individualıität gleicher VWeıse
Dazu gehört neben der geschlechtlichen Bestimmtheıt dıe Natıionalıtät der Beruf
das sozıale Umifteld das Mılhieu un vieles andere Man darft auch nıcht VErgCSSCH,
da{fß die Differenzen der Geschlechter durch dıie Sunde modıtiziert worden sınd
Heute bedeutet Dıttferenz auch Kampft un Auseinandersetzung ber
gerade diese Dıiıfferenzierung zwıischen den Geschlechtern, die den kulturellen
Gegebenheıten oft 7A58 Ausdruck kam, wırd durch das Heilsgeschehen
Christus aufgehoben bzw durch unıversale Liebe überboten. Die Dıtterenz
bleibt un hat ıhr Gewicht, aber S1IC 1ST nıcht mehr heilsrelevant ı des Wortes
eigentlicher Bedeutung.

Dıie Einheit der Geschlechter ı Dıiıtferenz 5ft sıch besten auf den Begrıitf der
Partnerschaft bringen. Be1l solchen Verhältnis herrscht autf der Seıte
völlige Gleichheit un: Gleichberechtigung der Kontrahenten, dıe prinzıpiell
gleicher Wüuürde sınd Auf der anderen Seıte aber sınd S1C gerade als Partner einander
bedürftig S1e treten deswegen CIM Verhältnis zueiınander, weıl S1C die Ergänzung
durch das haben, das alleın dem JE anderen 1ST Damıt sınd die
anthropologischen Verhältnisse zwiıischen Mann un: rau wiedergegeben, WI1IC SIC

durch dıe Daten der Offenbarung gedeckt werden Die geschlechtliche 4se1ns-
1ST also Ausdruck der Personalıtäat un: Freiheit des Menschen

Das Mann Seın un TAaun Seın des Menschen erfährt alledem C1NEC eigentümlı-
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che Bedeutung. Wegen seıner Verwiesenheıt autf Je den anderen Partner 1sSt ON

zunächst eın Ausdruck für dıe Kontingenz des Menschen; zugleich 1aber wırd S

FAUr Verweıs autf die Vollkommenheıt Gottes, dessen Bıld der Mensch ist; aber
1St 065 eben als Mann oder raı Fur den Glaubenden ergibt sıch AUS der
Zweigeschlechtlichkeit des Menschen eın tieferes Verständnıs für den Gott, der der
ursprungslose rsprung aller Dınge ist. und als solcher väterliche WwW1e€e muütterliche
Züge tragt. apst Johannes Pau!] hat in seıner berühmten Ansprache urz VOT

seınem 'Tod darauf deutlich hıingewıesen. Ebenso 1aber verweıst die Zweıge-
schlechtlichkeit autf Jesus Christus, der als Gottmensch un Vollender des
gottmenschlichen Bundes der reine Mensch 1St; 1ın dessen Nachfolge alle anderen
ZUu vollen Menschen werden (Eph 4, 13) Darın sınd die Difterenzen der
Geschlechter, sotern S1e auf Mangelhaftigkeıt un Sunde beruhen, endgültig
überwunden. Mann un al sınd ın Christus ‚aHühg einer.

Das Wachsen autf den Herrn hın 1St aber 1Ur möglıch in der Kraft des Heıilıgen
Geıistes, der VO Vater un VO Sohn ausgeht un der uns geschenkt wırd Er
führt uns ZAHT: Vollendung: 1n ıhm un: durch ıh reıtt das Mann- bzw Frau-Seın des
Menschen ZAHT: Fülle In aller Deutlichkeit zeıgt sıch das Marıa, die die tromme
Tradıtion dıe Braut des Heılıgen (Geıistes Durch seıne Überschattung wırd
S1€, dıe Jungfrau, ZUTr: Mutter. In ıhrer Berufung wırd das Frau-Seın des Menschen
1in unüberbietbarer Weıse erhöht. So sınd der Mann Christus un die Frayu Marıa JE
auf ıhre Weıse un auf ıhrer Ebene Zeichen des Heıls, das Gott un: W1e€e Gott CS

dem Menschen zugedacht hat, den 1n seıner Geschlechtlichkeit auf den
Miıtmenschen un 1mM Mitmenschen aut sıch selber hingeordnet hat

] )as alles Aflst sıch in der Heilsgeschichte nıcht besser verdeutlichen als durch den
Blick auf Marıa, auf Unsere Liebe Frau, Ww1e€e sS1e das Miıttelalter ınnıg nannte un
verehrte. Aus eıner gestalteten marıanıschen Spirıtualıtaät mussen WIr unls freılıch
annn ernstlich daran machen, dıe Beziehung 7zwiıischen den Geschlechtern ach
(sottes Wıllen LDCUu ordnen. Das 1Sst eın Diıenst 1m Heilswerk Gottes, der Juden
un Griechen, Sklaven un Freıe, Mann un TAau ın seınem Sohn befreit hat,
ındem s1e un damıt uns alle eınem Menschen gemacht hat
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